
erst gewohnen an die Kunst aus dem 18. Jahrhun =[von diesem Christus stammt das Christentumder und das dauert geraume Zett; denn heutzutagefnicht. Denn höchstwahrscheinlich hat er nichtsind uns das Missive, Große, (ewaltige weit näher, mal Anspruch erhoven, der Messias zu sein. ErstUnd unn die zierlichen Gruppen, ein Duodezformat! seinem TodeAder der Beschauer muß eben diese einzelnen Stücke gelegt und azurückversetzen in ihre einstige Umgebung ; man mußsich wegdenken jene schlanke Dame und daneben densäbetrasseinden Leutnant mit dem Monocle und dem
hohen Kragen! Wir mussen uns hervorzaubern einRokokointerteur, in dem gepuderte Damen und Her
ren, gekleidet in zierliche , farbenprächtige Spivzenund Seidengewander, sich tandelnd bewegen; dannbat dat man die Umgebung für die hier ausgespei¬
cherten Kunstschape, die sofort Leben gewinnen! Diesgeschiebt besonders bei jenen Stucken „die noch einenAbschnitt der Zettgeschichte prasentieren, was sofortmit dem Taselaussatz der Fall, der nach eigenen An¬gaben des großen Friedrich 1772 für die KaiserinKathartna von Mußland gesertigt worden ist. Friedrich II. war dier sehr galant; alles ist bunt bemalnur die Laiserin in in bunter Biskunmasse ausgefuhrtund hebi sich dadurch machtig von den anderen Gruppenab. Selbstverstandlich ist in der Ausstellung nur einAbauß , das Original in in St. Petersburg , denn Ge¬

schenke gidi man nicht mehr zurück, solange dieFreundschaft dauert und hofische Sitte ist es, sie auchin Krienszeiten zu behalten ! Meiten ist herzlinett vertreten; allerdings muß man damals in Sach
sen noch sehr eigenartige Vorstellungen von denEhinesen und Javanern gehabt haben; aber es dien!den damaligen Künstlern zur Entschuldigung, daß esdort eben in Europa noch keine studierenden Chinesengegeben hat. Wenn einer dieser Gelben die Ausstel

lung besucht, so muß er annehmen , der biedere SachseHerold habe ihn und seine Nation mit den „Chinoiserten“ schon vor 150 Jahren karrikarieren wollenAber prächtiges Rototogeschirr ist da aus MeißenDann kommt Ludwigsburg; da bat die Kunstviel von dem lebenslustigen Herzog Karl Eugen übernommen. Punkvolle Tafelaussätze , lebensvolle Liebespaare. Damen Kavaliere u. s. w. erinnern sehr andas oft tolle Treiben am Stuttgarter und Ludwigsburger Hof. Aber dazwischen stiebt herzlich anmutigend die Sammlung des damaligen „Sezessionister“Melchiors, der so wunderhubsche Szenen aus demKinderleben in der anmutigendsten Form ausgegebenhat! Da ist die heute so oft geforderte „Kunst imLeben des Kindes!"
Die Gegensätze berühren sich immer in der Groß¬stadt und so sei es auch in meinem heutigen Briefe .Zwei „Emanzivierte“ haben dieser Tage durch Selbestmord — den Schlußstein der Emanzivation — geendet.Die bekannte Frauenrechtlerin Schaaf erschoß sichum wohl der irrenden Frauenwelt zu — zeigenwohin ihre gesamte Weisheit fuhrt. Der Direktordes Wintergartens . Kammsetzer, der sich vor den gottlichen Sittengesetzen „emanziviert“ hatte, ging denselben Weg. nur noch unter grasseren Umständen .Durch schweren Wein trank er sich erst den „Mut“ an,der seinem Leben ein Ende machen sollte. Die Selbst¬mordstatistik wächst uberhaupt rapid an; es vergehtkein Tag, wo hier nicht ein Selbümord verübt wird;das ist ein kleines Blumchen unter den Großstadtblüten“.
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Ein Kabinetstück
Jozialdemokratischer Wissenschaft .

en seine Schütler ihm diesen Titel bei
diesem Messiasglauben entand8 Christentum. Man höre und staune :

„Sicher int, daß für die Enistebung der Gemeindeder historische Jesus, sondern der „Christus“,der auferstandene Herr grundlegende Bedeutung gewon¬
##r even gestorbene Jesusder Messiae sei und lebe, dieser Glaube hat das Chri.stentum geschaffen . Die Geschichte zeigi, daß dieserGlaube sozusagen in der Luft lag. Er ergreift zuerstden Petrus, den Hauptschüler des Verstordenen, dann

durch ihn erst zwölf, dann über 500 andere . . . ErUnd
gebi es weiter; allerorten unter Juden und Griechenmeichgesinnte Seelen, die in ihm den

uck für ihre Hoffnungen, Tröstungenicl finden. In diesen rapiden Aus.
en. Beweis, daß er für die Kultur der
klich nur der Vunkf auf dem i gewesen
eue Formel, die sich nun alle altenAuturbestandteile angliedern konnte

Wir geben dem Leipziger Beflissenen der Gottesgelahrtbeu recht, wenn er sagt: sicher ist, daß der auf¬ernandene Jesus grundlegende Bedeutung für dasbristentum gehabt hat.
Aber woher kommt dieser Glaube , daß Christusauserstanden ist?
„Dieser Glaube lag in der Luft“ antwortet derneue weise Ben Akiba! Hut ab vor dieser Weisheit!Jetzt weiß doch die Welt, warum die Apostel selbst sosehr überrascht waren von der Auferstehung ; jetzt weißman. warum das ganze Volk Israel unter der Füh

rung des Hohen Rates schleunigst die Predigt derApostel von der Auferstebung annahm und nicht im
geringsten eine Orposition erhoben wurde — das lagja alles in der Lust! Jetzt int es ganz klar, warum
nicht bloß Petrus und die anderen Apostel und mehrals 500 auf einmal den Auferstandenen geschaut haben. Ach, es lag ja alles in der Luft.

Doch da kommen wir schon wieder mit dem hellen

gars digende Ursache die Existenz Christi, und zwar alsein Gottessohn. Alle anderen Erklärungen der „Entste¬nachshung des Christentums“ liegen und hängen in derLuft. Und eine solche in der Luft hangende und ausauter Luft bestehende „Wissenschaft“ will noch ernstgenommen werden! Wir bezeicmeten die Ausfu¬rungen des sozialdemokraischen Bibetforschers als Ka.binettstück sozialdemokrattscher „Wissenschaft“, weil siein ganz eklatanter Weise zergen, inze man in diesenKreisen unter Wissenschaft nicht anderes versteht , alsHartnäckigkeit im Behaupten auch der größten Unge¬reimtheiten.
Der betrunkene Elefant.

Aus Lundon schreibt man der WienerSaucy ist ein Elesant , sogar ein Etesantenfräulein,und das macht ihr Verhalten nur um so anstößiger ,denn es laßt sich nicht leugnen, daß Sauen betrunkenwar und öffentliches Aergernis erregte. Saucy ge¬hört zu einer Anzahl dressierter Elefanten, die imSüden Londons bisber ihre Künste zum besten gabenund jetzt in einen anderen Stadtteil überfuhrt wer¬den sollten. Daß man dazu den Sonntag wählte, hatteseine guten Gründe. Am Sonntag herrscht nicht dergewaltige Verkehr . der sonst die Straßen für derartigeTransporte und für Elesantenspaziergänge unmöglichmacht. Nun traf es sich, daß Saucn gerade Geburts.tag hatte, und der Wärter hatte ihr, wie gewöhnlichan diesem Tage ,eine Flosche Whisky verehrt, dieSancy unanständigerweise auf einen Zug leerte. Auswelcher Fabrik das Gebrau stammte, wird nicht gesagt,aber soviel steht fest, daß es selbst einen Elesanten be¬trunken machen konnte. Saucy zeigte auf dem Wegedurch die Straßen nach dem neuen Stall plötzlichheitere Anwandlungen. Sie stellte sich auf die Hinter¬
reine, wie ne #tes sonst nur im Zikus tut, und wan¬delte in dieser Haltung lant trompetend, und tänzelndauf der Straße einher , wobei sie Verlangen zeigte, sichdem zur Kirche gehenden Publikum anzuschließen .Wenn man sich nun in dondon auch nahezu überbis wundert, so sind auf den Hinterbeinen gehendeLeipziger Gottesgelehrten in Widerspruch , er meintliches und die Kirchengänger entzogen sich der näherenja. Petrus allein habe eine Vinon gehabt und dann Bekanntschaft Saucys durch eine beichlehypnotisiert: zuern die Iwols#' nicht mehr sonntgaige Gangart. Diese Abweisunganscheinend in Ermnnerung derszart . Gefühle verletzte offenbar das Elefantenkindgewaltig , und es ließ sich, um ebenfalls schnellere

die anderen dazu
Herr M. M. hat
zwolf Stamme J
ihn vor weiteren
behüten , wollen u

t

Der Sozialdemokratie ist Heil widerfahren. DerBremer Lasor Kaltboff hat in seinem Schrisichen„Die Entstehung des Christentums“ den Versuch, alterdings einen total mißlungenen Versuch gemacht,das Christentum oyne vorinus entnehen zulassen. Darob ist in den Kreisen der sozialdemokrati¬schen Geschichtsbaumeister große Freude über denkeuen Bekenner der materialistischen Geschichtsauf.
sassung und in allen sozialdemokratischen Zeitungenwird die neue Weisheit aus Bremen mit den höchstenLobspruchen gepriesen.

Aber die Freude ist von verblüffend kurzer Dauergewesen. Kalthoff muß die sichersten geschichtlichenJeugnme über die Existenz Jesu, die Evangelien undBriefe der Apostel umstoßen , und damit ist seine Er=u¬klarung von der Entstehung des Christentums bereits!berichtet , was ihm schon vor zwei Jahren bei Erschei#en seiner ersten Broschüre „Das Christusproblem“allen Seiten bescheinigt wurde.

gels siets mit zwol
iederholungen seiner „Zwölf“ zu
ihm verraten, daß nach dem Tod

Indas nur noch elf Apostel lebten, was ihm dealte Adam Riese auf Ansuchen gerne bestatigen wird.
r<space>Herr<space>Bi edermaier<space>aus<space>Leipzig<space>verrat <space>dami t,<space>das<space>

er die betreffende Stelle im 1. Korintherbrief (Kap.],15) gar nicht nachgelesen hat. Dort steht namlich zu le¬
sen, daß nicht bloß Petru¬ den Auferstandenen gesehen]hat, sondern auch die Els. dann mehr als 500 Junger ,
von denen noch viele lebten. als Pausus diesen Brief],schrieb und also jederzeit als Zeugen vernommen
werden konnten!

Vielleicht meint aber der Herr M. M. : der Mes.ias glaube ware in der Lust gelegen . Zuerst sei
ihm bemerkt, daß Christus von Anfang an mit demvollen Messiasbewußtsein ausgeireten in, aber dieseMessiasidee ganz anders aussaßte, als sie damals —
in der Luft lag. Was damals beim Volke Israel alskessiasidee in der Luft lag, war die Erwartung einespolitischen Messias, also so ziemlich das Gegenteil von!er Messiasidee , die Christus vertrat. Wenn Herr M.M. etwas mehr im Neuen Testamente bekannt wärewurde er auch wissen, daß der Haß der Juden zumal

des Hohen Rates, gegen Christus daher rührte, daßChristus eben nicht die Messiasider teilte, die in derLuft lag.
aß auch für das römische Reich, für Griechen und

gart annehmen zu könen, auf die Vorderbeine= und saate hinter den sproden zuiindertragendenEnglandern her. Bald machte die Jaad Sauen hellesVergnügen. Sie jauchzte vor Frende und die Stranen waren im Nu ausgestorben. Nur ein Droschien
ken inder sich die ingendliche Sauey tummelte und er warht wenig überrascht, als er sich plötzlich von einemleiam angeantten sah. der, wenn auch nur schäterndund voll Uebermut und offenbar guter Laune, doch sorlumv auf seine Droschke lossturzte, daß sich diese mitdem Pserd ans die Seite legte. Dann aber schämte sichund schloß sich ihren Verwandten nachdenklichan. Im neuen Quartier erhielt sie zur Er¬ig zwei Kübel Sodawaner.üchter

Vom Büchertisch .

Römer, Christus mit seiner Lehre nur in der Lust

Diakonissen oder Barmherzige? Eine ##rage an
scheSeelsorger, Ordensschwestern und evangelische Dia¬konissen von W. Längstalter. Verlag Preßverein,Linz. Preis 1.30 Mark. Das Zuc bietet einerseitseine überzeugende Apologie derorden, welche geeignet ist, auch anlenden Ungläubigen Eindruck zuWert gegenüber jedem anderen Pf

Liegendes brachte , daher kommen ohne Zweisel die
Christenverfolgungen. Denn das waren bei Leibnicht Verfolgungen, sondern Sympathiekundgebungen, auwelche das Tüpfelchen auf das i setzten

Herr M. M. geht von Kalthoffs Broschure ausEines hätte er daraus entnehmen können, daß Kalthoff den einzig möglichen Weg geht, um an der Gottheit Christi vorbei zu kommen, in
überhaupt leugnet!! Wer ab

Existenz auch nur der Apostel, besonders des Paulus gebliebenzugibt, der ist auch , wenn er sich nicht gegen alle klare] Gegner deVernunst auf eine unhaltbare Halbheit versteift , zurAnerkennung der Gottheit Christi gezwungen . Wie

ringen zu lassen, es wirdenterlassen , diesen Ordeinnne und uunliche zeitgemäße Zinke zu geben. Diesende Jitate sich stützende Apologie und Eh¬renrentung der katholischen Pflegeorden ist schon deshalb von Wichtigkeit, weil hochst sonderbarerweise diemoderne Aufstellung von der Inferiorität der Katho¬liten wie auf wissenschaftlichem, so auch auf demsem er dessen Exi=! legegebiete selber bei Katholiken trotz der gegentei¬er die gesichtlichenigen Jeugnisse von Jahrhunderten nicht ohne Eindruckiese neue Schrift wird auf Seite derkatholischen Kirche gewiß viele leiden¬atliche Gegnerschaft finden , eine Widerlegung hatder Verfasser im vorhinein dadurch aufs höchste er¬
Ein perr M. M. , den die „Leipziger Volkszeitung “ die Eristenz eines Plancten mit Naturnotwendigkeit schwert, daß er mit Vorliebe Zeugnisse aus — prore¬S 2. Sprii 190) als ihren Hof- und Leib= seine Sonne sordert. 1. fordert die Umwandlung der stantischem Munde zitiert.Geolagen sich gekurt hat, versucht die Fehler Kalthoffs Apostel und des ehemaligen Chrisushaffers SaulusA vermeiden und kommt zu folgendem Resultat: Daß sebenso die weltuberwindende Wirkung des Christen#leot hat, wagt er nicht zu bestreiten . Aber tums mit derselben Naturnotwendigteit als befrie¬

Gratisbeilage zur Westfälischen Volkszeitung .

Der Schatz von Thorburns .
Von Freberick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann,

1904
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Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.Verigg und Rouatonstruck der Märtichen Vereinsdruckeret.

„Vielleicht ware das am besten. Es gibt keine
niekte Verbindung. — Ihr habt unterwegs Wagen¬
bechser und langeren Aufenthalt. Armstrong, bringenSie das Kursbuch.“

denke" ragie er sona
erhalten und zu demelven nachgeschlagen hatte, „das

Newien um 11 Uhr 15 Minuten
renden Zug nach Jork nehmt. Wie
Da wird Kathen vielleicht nicht ge¬

Packen bleiben. Der nachste Zug
halb zwei Uhr Nachmittags durch Rowley .Ihr werdet Euch für den Zug entscheiden.“

konnte nicht länger an sich halten. „Bitte,len. Sie uns selbst bestimmen , in welcher Weise wir
abreisen , Herr Esking! Wir wünschen nicht, Ihnen
noch mehr Mühe zu verursachen !"

Die ganze Szeue war fur ilda ungemein peinlich,
durfte sich davon nicht merken lassen, und so
denn:

Papa hat fur solche Tinge noch weniger Verständ
nis, als die meisten übrigen Männer, Käthe. Ichwerde Dir sehr gern beim Paclen helfen.“

brauche Deine Hülfe nicht!“ antwortete Käthe,wild vor But.
werr Esking sagte ernst und bestimmt, sich der Tür

zuwendend : „Mit der Hülfe meiner Tochter oder oone
bieselbe rechne ich darauf, daß Ihr punktlich zur Abjahrt bereit sein werdet.“

„Wirklich, Onkel? Da muß ich doch protestieren .“
Und ich fordere Dich auf, Hubert, nicht zu ver

gessen, was ich Dir gestern Abend sagte. Ich sprachmit vollem Verständnis Deiner bedauerlichen Lageund die Offenbarungen dieses Morgens haben zumeiner Kenntn des Charakters Deiner Frau nichtsneues hinzufugen können. Deshalb, Nesse, bleibtunser Verhältnis unverändert. Es wird Deine Schuld
sein, wenn ich meine Anordnungen ändere. Vergiß
das nicht!" Damit verließ er das Zimmer.

Oh, Käthe, es tur mir leid!“ Mehr konnte Hildanicht sagen.
Mir nicht. Ich bin glücklich, aus dem Hause einesverrückten und groben Bauern fortzukommen ! Wieamüsant es sein wird, wenn ich die Geschichte inShuttleton erzähle! Aber niemand wird auch nur im

geringiten darüber überrascht sein; das ist dasschlimmste dabei!“
„Ich denke wirklich, Onkel ist nicht ganz zurechnungsfähig,“ sagte Hubert, „das ist die einzige Ent¬

schuldigung, die ich für sein Betragen finden kann.“„Du irrst Dich, sein Verhatten bedarf keiner Ent¬

schuldigung; aber wir wollen die Frage lieber nicht
erortern; ich bebauere ungemein , daß dies alles ge¬
schehen ist, und Papa wird sicherlich das gleiche Bedauern empfinden .“

„Ich mochte ihm gern ernstlichen Grund zum Be¬auern geben und Dir auch! Vielleicht bietet sich mir
bald eine Gelegenheit .“

„Liebe Frau, Hilda ist nicht zu tadeln.“
„Oh, natürlich! Vielleicht mochtest Du, daß ich sieauch noch zu uns einladen soll? Gewiß, Bitte, komm

doch zu uns, teure Hilda, und ich werde mich de
mühen. Dir Deinen Aufenthalt ebenso angenehm zu
gestalten, wie Dein Vater es für uns geran hat Tuc
es doch und besuche uns auf ein paar Wochen! Du
kannst Dich darauf verlassen, mein Gatte wird nichtNgeben , dur Tu binnen drei Tagen aus dem Hause
geworten wirn, so der es verhindern kann"

„Ich habe meinem Bedauern Ausdruck gegeben
und zwar mit aller Aufrichtigkeit , aber ich muß sagen,
daß Dein Benehmen,“ — sie unterbruch sich selbst —

lebe wohl, Kathe! tebe wohl, Hubert!"
Willst Du mir nicht einen Abschiedskuß geben?“

Hilda verließ das Zimmer „voll von Verlungen
och der freien Lust, um die Atmosphare dieses ebensobeschränkten und vulgaren als boshaften Weides von

ich hinwegzublasen und ihre versimmten Nerven
wieder zu beruhigen So ließ sie sich denn Cunidosatteln und war nicht anwesend, als Herr und FrauFanshawe fortfuhren.

Aber Herr Esting gab seinen Gasten mit verbind
lichtter Höflichkeit das Geleit bis zum Wagen. Hubertwar jetzt in heitere : Laune. Denn als er sich nach dem
Urtundenzimmer begab, um zu melden, daf ne zum
Aufbruch gerüstet seien, zeigte sich Herr Esling voneiner liebenswürdigen Seite. Er hatte an die kleinen
Verlegenheiten gedacht, in die seines Neffen ungluck¬
liche „Spetulationen“ denselben gebracht, und da er
momentan einige Barmittel überflüssig hätte, würdees ihm Freude machen, demselben eine runde Summeohne Sicherheit , nur gegen seinen Sichtwechsel zu lei¬hen. Die ganze Transaktion dauerte nicht drei Minu¬
ten; so ungeduldig Käthr auch war, hatte sic doch keine
Verzögerung bemerkt. Aber in diesen wenigen Minuten erlangte ihr Gatte die Befreiung von sehr drük
kenden, augenblicklichen Sorgen, und Herr Esking
schloß einen ordnungsmäßig acceptierten und gestempelten Sichtwechsel seines Neffen nicht in eine antike
Kiste, sondern in einen modernen garantiert diebes¬
sicheren und feuerfesten Geldschrank.

„Ich danke Dir, teurer Onkel“, sagte Käthe, als sie

in den Wagen stieg, „für diesen sehr kurzen, aber sehr
amusanten Aufenthalt bei Dir. Ich habe Hilda ge¬
sagt, daß ich gern einma [Deine Gaststeundschaft ver¬
gelten mochte.“

Herr Esking lächelte verbindlich , verbeugte sich
und reichte ihnen zum Abschico die Hand durch das
Wagenfenster , so verließen sie Klein=Thorburns.

Das sonst in England um die Mitte des Tages üb.
liche wurme Frühstuck, der sogenannte Lunch, war in
diesem Haushalt nicht Sitte, falls nicht etwa ein
Fremder zum Besuch dort weilte. Hilda kehrte ers.
spat nach Hause zurück; Herr Esking zog sich nach
seinem Spaztergang durch seinen Garten und seine
Gewachshauser gewöhnlich in das Urkundenzimmer
zurud , aus dem er erst gegen Abend, wenn er zumDiner gelufen wurde, wieder herauskam . Er be¬
schaftigte sich mit der Ordnung und wissenschaftlichen
Kutalogisierung seiner Sammlungen. Dieses große
Wert hatte bereits begonnen , als Hilda unter das
Dach ihres Vaters zurückkehrte, und war seitdem ohne
Unterbrechung fortgeführt worden, aber Resultate lie¬
ßen sich bis setzt kaum wahrnehmen , da Herr EskingsIntwurf so weit angelegt und seine Ausführung so

rundlich war, wic dies in allen anderen Dingen , die
ei unternahm, der Fall zu sein pflegte. Und bei dem
Reichtum seiner Sammlungen und den eingehenden
ibhandtungen, die jeder einzelne Gegenstanz erfor.

derte. hatte die Aufgabe für ein halbes Dutzend flei¬
ziger und gelehrter Mitarbeiter vollauf zu tun ge¬geben.

2o war Herr Esking von seinem Inspektionsspa¬
ergange nach dem ernen Frühstück bis zur Diner¬

tund. am Abend täglich in Anspruch genommen . We¬
nige Mädchen, nicht einmal die besten, hätten dies Al¬
leinsein vertragen können, aber Hilda schien es nicht

u fühlen. Sie las, zu ihrem Ruhme sei es gesagt,
keine Romane , sie erbot sich nicht, ihrem Vater behilf¬
lich zu sein, sie ließ sich im Zimmer der Haushälterin
der in der Küche nicht öfter sehen, als unumgäng¬

lich notwendig war, aber wenn irgenz jemand daraus
geschlossen hätte, daß ihr Leben eintönig, oder sie sel¬ber beschränkten Geistes gewesen, so hätte er damiteinen lächerlichen Irrtum gemacht. Hilda weilte be¬
ständig in der freien Luft, — Winter und Sommer ,Regen oder Sonnenschein , das war ihr gleich. Wenr:das Wetter so schlecht war, daß sie sich nicht hinausbegeben konnte, ohne mehr Unannehmlichkeiten erdulden
zu müssen, als der Genuß der frischen Luft ihr auf¬wog, so saß sie auf einem Stuhl in der überdachten of¬
senen Gallerie, die von dem älteren Gebäude nach de¬
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Urkundenzimmer führte. Dort saß sie, las zuweilen hast und ihm jede Gelegenheit gibst, Deine Zuneigung
ein weuig, selten nur beschäftigte sie sich mit einer zu gewinnen. Wie ich sagte, Hilda, wenn Du das
Handarbeit, und war zufrieden , den Wind und die tust, so habe ich keine Besorgnis wegen des Resul¬
senhten Dünste des Gartens fühlen zu können. tats.“

Denn diese bildeten , wenn die Sonne nicht schien. „Da ist es Dir also mehr als ein bloßer Wunsch,
ihr Entzücken, — oder richtiger gesagt, ihre unerläß Papa?“
lichen Existenzbedingungen . Auch am schönsten Tage] „Gegenwärtig nicht; laß die Zeit für sich selber sor¬
„genoß“ sie nicht etwa die frische Luft. Der Aufenthalt gen. Ich wunsche jedoch bestimmt, daß Du Georg
im Freien war ihr eine Notwendigkeit , nicht ein (venest gestattest, sich um Dich zu bemühen, daß DuLuxus — das heißt, er bereitete ihr keinen bewußten sihn als Deinen möglichen Gatten in Erwagung ztehst
Genuß, aber ohne denselben vermochte sie nicht zu le-und ihn dementsprechend behandelst. Regele Dein
ben. Hatte sie ihn in unbeschranttem Maße, so konnte Verhalten von diesem Gesichtspunkte aus, mein lie¬
sie jeglieder Art „Beschaftigung “ leicht entbehren . bes Kind, und dann konnen wir die Angelegenheit sei¬

Beim Diner teiltr er ihr mit, das Herr Genest ihm ner Zeit weiter besprechen.
einen Besuch gemacht und das neue Pferd uitgebrast
nitte Otlda sagte ihm, was Georg über „Lorbeer,
blatt 's“ Charatter ihr anortraut , — daß es als Reit.
pierd unbrauchbar, hingegen im Geschirr verhaltnis¬
mäßig ruing ware. Eine gemachtiche Besprechung die¬
ser Eigentumlichkeit des Pferdes mit Abschweisungen
in die alte Geschichte des Warrenhofes und den
Stammbaum der Genests dauerte während der ganzen
Mahlzeit . Hr. Esking wußte unvergleichlich viel mehr
über den Wohnsitz und die Familie, als der Gutsherr
oder sogar Georg, — infolge seiner geduldigen For
schungen im Archive von Thorburns ; und er hatte
eine kurze, gedrängte und sachgemäße Weise des Er
zahlens, weiche Hildas Aufmerksamkeit stets gesesseltbiet

Aber nachdem der Diener das Zimmer verlassen,
teiktr Herr Esking seiner Tuevter den eigentlichen
Zweck des Besuches mtt. „Es scheint, mein liebes Kind,
daß Geerz Dich sehr bewundert .“

„Das weiß ich, Papa,“ sagte sie sehr gelassen.
„Wirklich? Und was erwrdertest Du ihm?"
„Ich hatte keine Gelegendett, ihm eine eigentliche

Erwiderung zu geven. Jc gab ihm nur zu verste
heu, daß ich ein derartiges Gefühl nicht für ihn em¬

„Es tut mir letd, das zu hören , mein liebes Kind,
salls es wirklich Dein Ernst war. Für die Tochter
eines Fahrtkanten ist es ein schmeichelvatter Antrag
Jedermann wurde die Genests vom Werrenhofe gern
wieder ihren alten Platz einnehmen sehen.“

„u wurde das allerdings auch sehr gern sehen.“
metnte Hilda lacheind. „salls es nicht auf meine Kosten
geschehen sollte"

„Aber Georg ist ein prächtiger , junger Mann“
wird sich so aus eigenen Krüften eine gute Stellung
im Leden gewinnen und mit der Hilfe, die Du ihm ge
währen könntest, mein Kind, wurc der Großes er¬

Er verließ das Zimmer und ließ Hilda erstaunt
und etwas verstimmt zurbick.

Der Gegenstand wurde zwischen ihnen nicht wieder
erwähnt . Etwa zwei Wochen später kehrte der junge
Rechtsanwakt für die langen Ferien, die er bisher
meist auf dem Kontinent verbracht, nach Hause zurück.
Den Tag nach seiner Ankunft machte er bereits den
ersten Besuch. Für Hilda war es ein Augenblick der
Verlegenheit, da ne argwöhnte, er wüßte davon, daß
Herr Esking aus seiner Seite stände, während sie an¬
dererseits sich der Worte erinnerte, die sie im Garten
des Warrenhofes miteinander gewechselt hatten. Aber
beorg Genest entbehrte trotz setnes Egoismus keines

wegs aller edten Instinkte; auperdem war er sehr
verliebt und deshalb in ihrer Gegenwart schüchtern.
Der einzige Punkt in seinem Verhalten, welcher mög¬
licher Weise dahin gedeutet werden konnte, daß er
um das Eingestandnis ihrer Bater wüßte , war die un
gewöhnliche Haufigkeit seiner Besuche in Klein=Thor¬
durns, und die konnte Hilda ihm doch unmöglich übel
nehmen. Ihr Empfinden gegen ihn wurde nicht wär
mer, aber auch nicht költer. Seine nervöse Hast, die
ihn ihr sonst leicht lächerlich erscheinen ließ, und zu¬
gleich sie selber in ihrer ruhigen Gelassenheit störte
und irritierte, machte sich jetzt, wo eine beyerrschende
Leidenschaft seine Seele gesangen hielt, weniger be¬
merkbar als früher. Wenn sie vergaß , daß er sich
darum bemührte , ihre Hand zu gewinnen — und das
wurde ihr nicht schwer —, sand Hilda das Zusammen¬
sein mit ihm ganz angenehm . Georg war geistig be¬
gabt, von gründlicher Bitdung und ziemtich erheiternd
in setner Unterhaltung; stets bereit , sich und andere
in fröhliche Stimmung zu bringen stets mit neuen
Borschlagen zur Hand „etwas zu unternehmen. Für
diese Begabung hätte er zwar bisder in Herrn Es¬
lings Haushalt wenig Verwendung gefunden , aber
setzt erfuhr derselbe eine durchgreifende Beranderung.

reichen . Ueberlege es Dir. Persontich hast Du nichts Der Altertumsforscher ließ seinen Katalog beinad.
gegen ihn einzuwenden

„Netu, ich bade nichts gegen ihn. Was meinst Du
aber etgentlich , Papa? — Ist es Dein Wunsch, daß
ich Herrn Georg Genest betraten soll?"

ganz ruhen , verbrachte seinen halben Tag mit den
nmgen Leuten, mardte mit ihnen mancherlei Aus¬
flüge nach schönen Punkten in der Nachbarschaft, wo
bei er selbst mit dem Fruhstuckskorde im Wagen saß,

„Du magn es so autbrucken ja. Er wird beld wahrend zeuc Beiden zu Pferde neben dem Wagen herauf längere Zeit aus der Stadt kommen, und ich trabten. Mit einem freundlichen Lächeln hörte er
möchte, daß er uns oft besuchte , damit wir ihn beob der Unterhaltung des jungen Mannes zu und recht¬
achten können. Ich habre wenta Zweifel darüber, was sertigte so zu sagen seine eigene Gegenwart gelegent
die Folgen sein werden, so wett Du in Frage kommst.“ lich durch eine kleine Vorlesung über das historische

„Ich auch nicht. Papa“ Interesse der Puntte, welche den Vorwand ihres Aus¬
„Entscheide Dich nicht zu voreilig“, sagte Esking ein fluges bildeten

wentg geretzt. „Hast Du erst ein Vorurteil sich in! Mehrere Wochen verflossen in dieser Weise undDir festwurzeln lassen, so würde dassekbe sogar Deinen !Hilda begann Bekanntschaften in der Grafschaftsgesell¬
eigenen besseren Instinkt, sobald sich derselbe geltend schaft zu machen. Sie begegnete zufällig manchen Per
machen will, zu unterdrucken im Stande sein. Vergißlsonen, die Georg natürlich kannte, und von denen die
nicht, ilb wunsche, daß Du den jungen Mann gern meisten ein Bekanntwerden mit dem reichen und be¬

rühmten Archäologen oder mit seiner schönen Tochter
oder mit beiden nicht ungern sahen. So durchdrangen
sie schließlich die ausere Maner dieser etwas exklusiven
Gesellschaft, frühstückten mit einem Patr des Reiches
und bewirteten einen Baronet mit dem Inhalt ihres
Korves, Gäuseleberpasteteund Champagner, unter sei¬
nen eigenen Bäumen . Georg war nicht eifersüchtig
in Wahrheit hatte er auch keine Ursache dazu, aber
Hilda war überrascht zu sehen, daß ihr Vater diese
gelegentlichen neuen Anknupfungen eher suchte, als
mied. Wäre der Gedanke nicht gar zu absurd gewe¬
sen, so hätte sie betnahe glauben können, daß ihr Ba¬
ter wirklich danach Verlangen trüge, in die so lange
von ihm mißachtete Gesellschaft Eintritt zu ge¬winnen

Eines Abends, als sie nach einem langen Tage
wieder vor dem Tore von Klein=Thorburns anlang¬
en, ging Simmons an ihnen vorüber. Er begrüßte
Georg durch ein Lüften der Mütze, blickte Hilda grim¬
mig an und beehrte Herrn Esking mit einem boshaf¬
ten Grinsen.

Georg lachte und bemerkte, vom Pferde springend :
„Vor ein oder zwei Tagen sprach ich zufällig mit dem
alten, verrückten Kerl.“ Er hielt inne, um Hilda aus
dem Sattel zu helfen.

„Sagte er etwas über den Prozeß, mit dem er mir
drohte?" fragte Herr Esking . „Ich fange an, mich zu
fürchten .“

„Oh, er hat sich entschieden, die Sache ruhen zu
lassen, bis Thorburn angekommen ist.“

„Kommt er wirklich?“ fragte Hilda.
„Allerdings. Simmons erhielt vor einer Woche

einen Brief von ihm. Sein Onkel ist gestorben , und
er wird nur noch durch die Pflege eines kranken
Freundes in Kimberley aufgehalten.“

Georg blieb zum Diner und trat mit ihnen ins
Haus.

„Bemerkten Sie, Miß Esking , daß Simmons kei¬
nen Hund bei sich hatte? Das eine Tier, das den
Angriff Ihres Vetters überlebte, krankte seitdem an
gebrochenem Herzen — so sagte Simmons wenigstens
— und war deshalb zu nichts mehr nutze; und so schoß
er es tot.“

„Was für ein brutaler, alter Mann!“ rief Hilda.
„Er wird seitdem unablässig heiße Rumtranen ge¬

weint und sich einzig damit getröstet haben, daß der
junge Thorburn sicherlich dieses Item in seiner Ab¬
rechnung mit Ihnen, Herr Esking , nicht vergessen
wird."

Hilda zog sich zurück , um sich zum Diner umzu.
kleiden.

„Ueber das genaue Datum der Ankunft seines
Herrn war Simmons nicht unterrichtet?“ fragte Herr
Esking.

„Ich bedaure, daß ich nicht achtsamer war, — die
Sache interessiert Sie naturlich. Wissen Sie was, ich
werde ihm nachlaufen , wenn es Ihnen recht ist. Ich
habe reichlich Zeit, und eine gesunde Schnecke würd
dem alten Kerl am die Strecke von Ihrem Tore bis
nach Thorburns einen Vorsprung geben.“

„Ich ware Ihnen sehr zu Dank verpflichtet. Mi
dem Diner warten wir natürlich , bis Sie zurück sind.“

Fortsetzung folgt.

Die Zigeunerin .

„Coralli hat sich nur kurze Zeit in dieser Gegend
#etprhatten, eruderte diese , und zu der jungen Her¬#n geneudet, fudr fir fort: „Stbolla mriute, ob De

Rrudenz geichen, schon den Kutser gese
pen düurst! Gewiß warst Du nur zu kurze Zett dort.oder im Frubiadr sollst Du das Leden in der Wett
n#ab reitzt kennen lernen .“

„So? Soll ich nach der Rendenz ? — Ich mochtelieder hier bleiben.“ gestand Coralli offen
Stbolla lachte filberbell.
„Junge Damen freuen sich sonn auf mannng##ache

Vergungungen, auf-Theater, Konzerte und Bälle. —
Haben Sie schon lange in Deutschland gelebt ?“

„Ja, sast mein ganzes Leben .“
dennoch haben Sie nicht längere Zeit in der

Renidenz gelebt . haben nicht den Kaiser gesehen?
as in sunderdar!

Novelle von C. Borges.
Oh. doch. Wir saden den Kaiser, als ich mit mei

ner Mutter und meinen Brudern — — —“
„Coralli!" wun Irmgards schrille Stimme , „der

Pfarrer und der Amtmann wollen sich von Dir verad.
schreden.“

Coralli erschrak. Sie wußte, weshalb Irmgard so
plotzlich ihre Worte unterbrochen hatte. Der Gedanke
an ihre glückliche Vergangenheit, wo sie so frei wie
das Böglein in der Luft, singend und inbelnd durchFeld und Wiesen, üder Hügel und Tal gesprungen
war, stand lebendig vor ihrer Seele, und fast hätte sie
von ihrem früberen ungebundenen Wanderleben er
zählt. — Die freudige Rote, die momentan ihre dunk¬
len Wangen bedeikt hatte, wich plätzlich einer fahlenGlafse das Licht erlosch aus ihren schwarzen Augen.
und nur mit einer kaum merkinden Neigung

" „ (Nachdruck verboten .)
kopfes verabschiedete sie die Gäste, die sie einstimmt
als stolz und unnahbar bespottelten .

Kaum hatte die Tur sich hinter dem letzten Gast
geschlossen , als Irmgards lang verhaltener Groll her
vorsorndette.

„Was kam Dir nur in den Sinn, Coralli?“ rie
sie schneidend; „hätte ich Dich nicht gewarnt, so hätte,
Du sicher noch erzählt, wie Du vor wenigen Mona
ten mit den Deinigen hier ams unserer Heide lagertent

Wie konntest Du alle Gäste so hochmutig behan
dern? Nur für Frau Altbeim allein hattest Di
freundliche Vorte und ein gewinnendes Lacheln, un
doch ist es diese Frau, die kaum in unseren Krei
paßt!“

„Sie war die einzige, die gegen mich freundlie
war, und sie hat mir gut gezallen," wandte CoralldS ein.

„Natürlich ! Gleich und gleich ——“
Irmgard sprach zu den leeren Wänden; Coralli

atte mit Tranen in den Augen längst das Zimmer
verlassen.

Die erste Gesellschaft im Herrenhause war nur der
Insang einer langen Kette von Festlichkeiten, die die
uten Bewoyner von Lerchenheim zu Ehren der neuen

Herrin veranstalteten.
Bergeblich verschwendeten Irmgard und Sophie

hre weisen Lehren über Sitte und Anstand ; Coralli
zörte sie schweigend an, blieb einsilbig , schuchtern und
urückhaltend . Selbst den inständigen Bitten ihres
Gatten wollte es nicht gelingen, sic zu erheitern, oder
ie so glücklich zu sehen, wie sie noch vor wenigen
Monaten gewesen war.

„Ich täuschte mich selbst, als ich mir einbildete , es
vare ein leichtes, mich in Kreisen zu bewegen, die mir
gänzlich fremd waren,“ versetzte sie traunig, als Ernst
sie dringend bat „doch wieder fröhlich zu sein. „Man
fragt mich nach Leuten und Ländern , die ich nie ge
sehen dderen Namen ich nie gehört habe, und wundert
es Dich, daß ich dadurch noch mehr eingeschüchtert
werde? — Noch gestern versuchte Comtesse Sidylla
meine Familienverhaltnisse und Verwandtschaft aus
zusorschen, und es wurde mir sehr schwer, alle ihre
Fragen zu beantworten, ohne Dich zu kompromittie
ren. — Deine Schwestern erinnern mich beständig
daran , daß ich nach Geburt auf einer geringen Stuse
stehe, und daß es mir niemals gelingen werde, mich
zu Dir zu erheben . — Ich bezweifle es jetzt selbst,
aber, wenn sie nicht so ängstlich auf jedes Wort horch
ten, jeden Schritt so peinlich beobachteten, so würde ich
unbefangen auftreten können, und es wurde mir
besser gelingen, meine Stellung auszufullen .“

Sie hatte so traurig gesprochen, der Ausdruck ihrer
schönen schwarzen Augen war so wehmutig , daß Ernst
nur seine Arme ausbreiten konnte und ihr zuflüsterte ,
daß sie in seinen Augen vollkommen sei, sie ihm ge¬
nüge, und daß das Urteil der Welt ihm gleichgültig sei.

„Es ist mir nur leid um Deinerwillen; ich habe
längst au sdie Freuden der Wett verzichtet,“ schluchzte
sie bitterlich.

„Sei doch heiter und glücklich, und kümmere Di.
nicht darum, was Irmgard und Sophie auch sagen
mögen,“ rief er tiefbewegt . „Es dauert ja nicht meyr
allzu lange, dann ist das Haus, was ich Ihnen in der
Vorstadt der Residenz bauen lasse, fertig, und dann
sind wir hier allein und niemand soll wagen, Dir
ein tiantendes Wort zu sagen!“

Es lag wirklich für Coralli ein unschätzbarer Trost
in der Aussicht, daß die beiden Fräulein von Sall
bald für immer Lerchenheim verlassen sollten, beson¬
ders hatte die älteste der armen neuen Herrin das
Leben erschwert. Sophie, die ansänglich nur Liebe
und Frenudlichkeit gezeigt, aber von Jugend an sich
dem Willen der alteren Schwester untergeordnet hatte
wagte schon lange nicht mehr, ein anderes Wort als
das der Ermahnung oder Belehrung an Coralli zu
richten.

Wenige Tage spater traf Coralli auf dem Korridor
das Hausmädchen Marie, die laut weinend in einem
Winkel stand, und das Gesicht mit ihrer blauleinenen

Das Mädchen ließ ihre Schürze sallen und blickte mit
ihren rot verweinten Augen flehentlich die Herrin an.

„Fraulein Irmgard hat mir den Dienst gekun¬
digt,“ schluchzte sie unter Tranen. „Ich soll in vier
zehn Tagen das Haus verlassen. — Wo soll ich nun
hin? Ich habe keine Eltern mehr — —“ Tranen er¬
stickten ihre Stimme.

„Warum denn? Was hast Du getan? Komm,
trockne Deine Tränen und sage es mir," und Coralli
legte mitleidig ihre Hand aus den Arm der Weinen
den.

Diese Beruhrung schien den Schmerz von neuem
anzufachen, sie weinte heftiger.

„So, das ist genug , weine nicht mehr! Sage mir
lieber, was gescheyen tu.“

Marie unterdrückte gewaltsam das Schluchzen,
trocknete ihre Augen mit der Schurze, dann stöhnte
sie:

„Fräulein Irmgard hat gestern geyört, wie ich der
Köchin sagte, daß Sie große Aehnlichkett mit einer Zi
geunerin hatten , die vor einigen Monaten hier in
unserer Nähe ihre Zelte gebaut hatten. Aber wirklich,
ich wollte Sie damit nicht beleidigen . Frautein Irm
gard sagte, ich sei ein impertinentes Geschopf, und
solle in vierzehn Tagen den Dienst verlassen.“

Coralli war bei diesen Worten vurpurrot gewor¬
den, doch bald saßte sie sich und versetzte ruhig:

„Ich glaube nicht, daß Deine Worte ein hinreichen .
der Grund zur Entlassung waren . Es ist doch kein
Unrecht, daß Du eine Aetmlechkeit mit mir und einer
Zigennerin findest! und Du hast doch gewiß nicht mich
damn beleidigen wollen?“

„Nein, nein, ganz gewiß nicht," beteuerte das Mad
chen und sah dankbar zu ihrer Herrin auf, „ich wurde
kein schlechtes Wort von Ihnen sagen, gewiß nicht!"

„Ich glaube Dir, Marie. Jedoch bitte ich, in Zu¬
kunft keinerlei Bemerkungen über Deine Brotherren
zu machen. Ich weiß, daß ich einer Zigeunerin gleiche
das macht schon mein dunkler Teint und mein schwar.
zes Haar, auch habe ich Zigennerblut in meinen
Adern. Aber ich bin Deine Herrin, und deshalb
wunsche ich nicht, daß Ihr mich in der Küche oder in
der Gefindenube als Gegenstand Eurer Unterhal
tung macht . Du foutft hier in Deinem Dienst bleiben ,
aber ich kann mich doch auf Dich verlassen, nicht
wahr?“

„Ja, Madame , gewiß; ich will nie ein Wort zu
Ihrem Nachteil sagen," beteuerte Marie hocherfreut .

„Gut, ich vertraue Dir. Trockne setzt Deine Tra¬
nen und verrichte Deine Arbeit : ich will Fraulein
Irmgard sagen, daß Du hier bleibst.“

„Dank, tausend Dank,“ sagte Marie und küßte
ihrer gutigen Herrin die Hand.

„Mag sie eine Zigennerin sein oder nicht,“ stusterte
Marie bei sich selbst, als sie ihrer Herrin mit leuchten
den Blicken nachschaute, „das ist mir gleich; aber sie
ist eine Dame, die es gut mut uns meint. Ich will
ihre Güte nie vergessen die sie an mir heute getan
hat, — nie — nie!“

Mit ruhiger Freundlichkeit, aber doch mit laut
klopsendem Herzen ging Coralli in das Wohnzimmer ,
wo die beiden Damen wie gewöhnlich mit Handarbeit
saßen.

„Ich freue mich, daß Du endlich komnist, “ rief
ophie ihr entgegen , „ich kann die helle Seide gar

Schattic
e ist?“

„In Detnem Arbeitskorb; te, doner sie selbse bin.
ein,“ gab sie freundlich zur Antivon und hafs drreit¬
willig, die durcheinander tiegende Wostr zu orduen
Sie gewann doch wenignens Zett, sich auf ihre unan
genehme Aufgabe vorzubereiten.

„JJedenfalls hat eine der Magde meinen Arbeits
terb umgestoßen ; alle Wolle lag auf der Erde ver¬
streut," klagte Sophie.

„Deine Katze wird der Ueveltater gewesen sein,“
hohnte Irmgard; „ich sehe sie oft in Deinem Ardeits.
torb liegen .“

„Nein; Marie hat ihn wahrscheinlich umgestotzen ,
sie in sehr unaufmerksam," widersprach die S#wester.

„Nun, Du wirst Dich nicht mehr allzu lange über
Marte zu beklagen haben; sie verlaft in vierzehn
Tagen unser Haus

Irmgard datte die Worte mit dem großten Gleich¬
mut gesprochen, ohne dabei ihre Angen von ihrem un.
vermeidlichen Strickzeug abzuwenden. Hätte sie es
getan, so würde sie über den Efsekt, den diese Worte
auf ihre Schwagerin machten, uverrascht gewesen setn.

Coralli ließ die bunte Wolle aus ihren Härden
fallen, dann trat sie mit hochgeröteten Wangen wad
blitzenden Augen vor Irmgard .

„Dars ich fragen, warum Du Marie, entlassen
hast?“ fragte sie scharf.

Irmgard blickte nun mit unverwohlenem Erstaunen
die Sprecherin an.

„Gewitz,“ versetzte sie eisig. „Anstatt ihre Arbeit
zu verrichten, schwätzt sie in ungebithrlicher Weise
über ihre Herrschaft.“

„Wer hat Dir das gesagt
Irmgards Erstaunen wuchs mit jedem Augenblick.

Bis jetzt hatte die Gattin ihres Bruders sich noch nte¬
mals um Haushaltungsangeiegenhetten gekummert .

„Es kann Dir doch gleichguttig sein, wer es mir
gesagt hat,“ lautete die streuge Antwor gentol.
wenn ich Dir sage , daß das Betragen des impertinen¬
ten Mädchens meine Kündigung reidtfertiat.“

„Verzeih, Irmgard , aber ich habe Dein Gebot auf¬
achoben. Ich habe sorden umt Marie gesprochen, die
mir die Geschichte erzählt hat. Nur der einhacze
Grund, daß sie Aehntichbett zwischen mir und einer
Zigeunerin findet , genügte mir nicht zur Entlohtung
Sie soll in iyrem Dient bieiben , vorausarjetzt, daß
dieses Thema nicht mehr in der Kuche berübrt wied.“

Corakki hatte in ihrer gewöhnlichen Ruhe getpronzn,
jedoch verrtet ein teises Beben ihre innere Unrude ,
besonders als sie seh, wie die beiden Damen in und
losem Erstaunen sie anstarrten. Irmgard focte sich
zuerst

„Wie darft Du wagen. Dich in mein eungelegen .
heiten zu mischen, brauste sie emport am. ne ich
deshalb seit zwanzig Jahren dielem Haushahhr ver¬
gestanden, um nun ein Getpott der Leute zu werden ?
Wett mein Bruder ein unwissendes Mädchen dier eis
Herrin eingeführt hat die nichts von Haushaltung
verneht , soll ich mein Recht aufgeden? Wären Du
fahig gewesen, selbst die Lettung zu übernehmen , eh
bien! so wurde ich Dir gleich bei Detner Ankunft die
Schlussel übergeben und mich zurückgczogen haben.
Es war der ausdruckliche Wunsch meines Bruders,
daß ich das Regiment hier wetter führte; — das weißt
Du sehr gut!“

Fortsetzung folgt.

Küchenschürze verhüllte.
„Was fehlt Dir „Marie?“ fragte Coralli teilneh

mend mit derselben herzgewinnenden Stimme , die##
von ihrer Mutter geerbi hatte. „Was in geschehen?enicht finden , die Du mir gestern zu meiner

rung ausgesucht hast. Weißt Du nicht, wo

Erinnern gen.
20. April.

571: Mohammed , geb. Mekka ). 1632: Tilly, Feld¬
herr. r (Ingolstadt). 1908: Napolcon III., geb. (Paris
1812: F. v. Sallet, Dichter , ged. (Neibes. 1889: König
Karl von Rumänien geb. 1869: K. Lowe, Balladen¬
komponist. f. (Kiel). 1899: Pailleron, franz. Lustspiel¬
dichter, f. (Paris).

Aus der Reichshauptftadt .
Kunst. — Grosstadtdluten .

Das preußische Abgeordnetenhaus beratet in
„Kunst". Der Reichstag hat es schon am 15. und 16.
Februar getan und für sich sehr deutlich protestiert
gegen die einseitige Bevorzugung einer Kunstlerrich
tung und den Ausschkuß der andern . Man wird nicht
beyaupten konnen, daß dies unrimtig in; der Streit

Allerlei .
um den besten Platz an der Futtertrinpe in unter der
Kunstlerschaft beitiger als je entdrannt. Able zene, die
im Ankauf tur die offentlichen Sammtungen leer
ausgingen, fudten sich semn gekrankt , wenn es nur
Stümper und moderne Kleckser sein wurden, konnten
wir jede Jette sparen. Aber ganz anertannte Biam
ner, die sich neden den bevorzugzen „Meipern“ zun
ichen lassen können, werden in die Ecke geremnt, zun
z. B. Leistikow arbeitet, zählt mit zu dem besten der
heutigen Materei und doch hat er sich in dir Naktonal¬
gallerte nur aus dem Wege des Geschentet durd einen
Orttten Eingang verschaffen können. Bielleicht dachte
Anton von Werner : „Einem geschenkten Ganl schaut
man nicht ins Maul!“ Leintikow in allerdings Seze
sionin und da gilt sofort: „Die ganze Richtung gefällt
mir man!" Wie verjehlt es aber ist, nur eine ein
zige Richtung offiziell anzuertennen nicht nur un
gerecht, so weit Staarsmittel in Beiraaz kommen ,
vendern auch kirnlerisch versehtt das hai man nir

###r besbecbten Hiunen eiß in der
tigen Vorgetlasaussellang im

;<space>diese<space>gehamn<space>
sande gekommmen sein,

deshand erdruckt werden soll. Weiche Frrude aber
dat man heute an den Sezesstontsten der Vorzellan¬
mannsaktur des 1. Jahrhunderts! Der ungemein
zahlreiche Besuch der genannten Sonderausstellung
sagt dies sehr deutlich; der Gang war aber auch recht
lohnend. Man sah da Schätze , die sonst dem Auge
der gewohnlichen Sterblichen entruckt sind. Die Aus
peller sind tetls offizielle Stellen, wie die Vorzellan¬
marrchaktur und das Kunstgewerbemuseum , dann der
Monarch selbst und zahtreiche Einzelbesitzer . Wenn
man die Ausnettung betritt, so muß sich das Ruge
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